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118 DIE BERNER WOCHE

(Sin $ampf mit 9taturgeroalten.
©Ott S r a it 3 K a n b i b D e g c 11.

©s mögen an bie 3watt3ig Saljre her fein, bah id) 3enge
einer öorf)iua)feropifobc gewefett bin, bie weniger wegen ihres
Umfanges unb bes angerichteten Sdjabens als bes babei
3ii Sage getretenen beroifdjen Opfermutes einen bleibenbcn,
tiefen ©ittbrud auf micb gemacht bat. Sinnier bann, wenn
bie Naturgewalten entfeffelt finb unb ber Gimmel feine
Sdjleufen öffnet, fo bah ©ädje 311 gliiffeu unb glüffe 311

Strömen werben unb gan3e Salfchaften uott hodjroaffernot
bebrängt finb, erinnere id) mid) biefes iiberwältigenben ©r=
(ebniffes.

Damals nod) ein balbwiicbfiger Suttge, weilte id) 3ur
Startling in einer Naturheilanftalt helliuut, ber Sohn
bes fturwirtes, war mein täglicher, treuer ©efäbrte. Nl it
ihm ftreifte id) burdj ÎBalb unb gluren. Nn feiner Seite
würbe mir bas Aufleben in ©ottes Ijerrlidjer, freier Natur
mit iebem Sage 311 neuem ©reignis. ©r führte mid) an foit=
nige halben, wo es ©rbbeeren unb Himbeeren bie Nlenge
gab, lodte burd) 3ifd)enbes ©feifen bie pofierlidjen ®idjhöru=
eben an unb 3eigte mir aud) eine gudjshöhle, beren Snfaffe,
wie er mir fto(3 oertünbete, oon feinem ©ater oor Sohren
erlegt worben fei.

©ines Sages tarn er mir freubeftrablenb entgegen. 3n
ben hänben hielt er einen Käfig, barin fief) ein 3ierlid)
gefiebertes Surteltaubenpaar befattb. Sein Sater hatte ihm
bantit eine ©eburtstagsfreube gemacht. Nun galt es für
ben Säuberid) unb feitt treues ÎBeibchen an ber Dachlude
in luftiger höhe tunftgemäh einen heimeligen Saubenfdjlag
her3urid)ten. Um bie Siere in3wifd)en in ihrem Käfig nidjt
ber hihe bes heifeen Sunitages aus3ufeljett, würben fie in
einen lidjten Kellerraum oerbracht. ©ifrig machten wir uns
int Dadjbobeit an bie Nrbeit, nid)t achtenb ber ©lutwellc,
bie über beut 3tegelbadje lag. Sdjou war ein Nbteil, bas
fchoit früher ben Sauben als ÎBohmmg biente, burd) grünb»
liehe Neiuigung 3ur Aufnahme ber neuen ©äfte bereitgeftellt.
©s galt nur nod) ant gluglod) ein neues Nnflugbrett am
3ubrittgeti. ©in Stiel ins greie belehrte uns, baf) bie Sonne
fid) hinter eine bleifdjiuere, broljenbe Söottenmanb berjogen,
unb int gleichen Nugenblicfe praffelten aud) fd)ou bie erften
fchweren Negentropfeu auf bas Dadj ttieber. ÎBir freuten
uns ob biefer wilttontmenen Nbtiihlung, bie uns unfere
Nrbeit erleichterte. Se ftärtcr ber Negen einfette, um fid)
fd)Iiehlid) in einen peitfdjettben ÎBoltenbrud) auf3ulöfen, befto
eifriger feisten wir imfer Sagewert fort, beim wir fühlten
uns wohlgeborgen unter beut maffioen, fteil abfallettöen
3iegelbad)C. Nile paar Setunben erhellte ein greller Slils
unfere im halbbunlel liegenbe Nifdje, gefolgt uott grob
lenbeit unb wuchtigen Donttetfchlägen. Die gaitsc Natur
fchien entfeffelt. Unwilltiirlid) hielten wir einen Nugenbtid
inne in uttferer Nrbeit, übermannt uon ber tnajeftätifchen
Öiewalt bes Sturmes. Da ertönte oon ber Dorftirdje bie
©Iocte, fatmt hörbar im gewaltigen Sofen bes Unwetters.
Stein greuttb erbleid)te jäh, beim biefe Söne flehten nicht

nur ©nabe uttb ©rbarnten bes Nllmächtigen herab, foitbern
fie bebeuteten gleichzeitig Sturm unb Not. Sie waren bas
Signal 311111 Nufgebot aller wehrhaften Staunen bes Dor»
fes. „Die Sauben, bie Sauben!" rief mir mein ©efäbrte
nod) 311 unb fdjon war er über bie oberfte Sreppe oer=

fd)wunben. Diefer Nusruf ertlärte mir alles. Der hart
ant Kurhotel uorbeifiihrenbe Dorfbad) inufste über bie Ufer
getreten fein unb bie milben, ungesäumten ÎBaffer brangett
in bie 5tellereien ein. ÎBie id) bie Kellertreppe hinunter taut,
fah ich hellmut, bereits tnichod) int ÎBaffer ftehenb, fid)
unter gewaltigen Nnftrengungen burd) bie Süre 3Wängett,
bie 3U feinen Sauben führte. ÎBie id) felber an bie Süre
gelangte, war biefelbe burd) ben ÎBafferbrurf fdjon berart
oerrammelt, baf; id) fie mit bent heften ÎBilleit nicht mehr
öffnen tonnte, ©las meinem greunb nod) gelungen, war
für ntid), ber id) jünger an Sahren, ein Ding ber Um
inöglidjteit. Die Süre wich nicht oon ber Stelle unb burd)

eine Nitje fah ich, mie bas ÎBaffer in einem eitrigen breiten
Strahl burd) bas genfter fchofj. hellmut ftanb bereits bis
an ben Seih int ÎBaffer. Die Saubett, bie er nod) gliirf»
lid) aus beut Käfig befreien tonnte, Hämmerten fid) in f)ödj=
fter Not ait feinen Ndjfeht feft. So rafd) id) burd) bie teilten
gluten uorwärts tant, eilte id) surüd, um hilfe 311 holen,
hellntuts ©ater unb bie männlichen Nngeftellten waren in
einer haft ben ©erg hinauf gefprungen, um beut reihenben
©ad) nach einer aitberen Nidjtung eilt 3weites Nbfluhbett 311

fd)affeit. ©oller ©er3weifluttg rannte id) nad) ber ÎBohnung
bes Kurar3tes. Nuf halben ÎBege begegnete id) ihm uttb in
fieberhafter ©ile erzählte ich, in welch gefährlicher Sage
greunb hellmut ftd) befänbe. Keine Setuube war 311 oer=
lieren. SJlit einer fchweren Nxt ausgerttftet, betraten wir
poller ©angeit ben Kellergang, in weldjent bas ÎBaffer in
ben tnapp fünf Ntiuuten, bie feitljer oerfloffeu waren, bc=

beutenb geftiegen war. îlls wir an bie oerranfmeltc Süre
gelangten, fah ich 3U meinem ©ntfefceit, wie bas ÎBaffer
itt mehr als Kopfhöhe über mir aus einer Spalte rann.
3d) rief hellmut 3© bafs mir bie Süre eittfd)lagen würben,
fo bah fid) bas ÎBaffer oerteilen töttne. „3d) hange felbft
an ber Süre", tönte es uns gait3 fdjwadj uott ber rechten
Siirecte herab entgegen. NMt einem mudjtigen Schlag nad)
ber Unten Seite brachte ber Kurai©, citt SNantt oon auher»
gewöhnlicher Kraft, bie Süre 311111 ©erften. Die heraus-
ftüt3enben gewaltigen ÎBafferntengen fd)Ieuberten uns einige
Nieter 3urüd. Nls id) wieber aufregt ftanb, fah ich, wie
ber Ni'3t, ber fid) fdjon wieber bis an ben ©ingang heran
gearbeitet hatte, hellmut mit feinen ftart'en Nrtnen uiiu
fcifjte. ©Ieich3citig bemertte id) bie beibeit Saubett, bie oon
ber Strömung mir entgegengetrieben würben. 3d) fing fie
auf unb bemertte poller greube, bafs fie nod) lebten. Der
tapfere hellmut hatte, bis hilfe nahe war, für fiel) unb
feilte lieben Siere tints Seben gefämpft.

NIs id) ant folgettbeit Ntorgen hellmut auffudjte, lag
er noch tief iit beit gebern. ©r hatte fiel) eine ftarte ©rtältung
3ugc3ogeu, bie nad) Naturtjeiloerfabren burd) eine rabitale
Schwitjt'ur behoben werben muhte. Nut offenen genfter
fonnten fid) in fchöttfter harmonie bie beiben Surteltäubdjeu.
Durd) ihre felbft3ufriebenen gurgelnben Saute wollten fie,
fo fdjieit es mir wenigftens, ihrem Sebensretter beit wohb
oerbienten Dant abftattem

•— —
Sdjlafettbe Statt.
©ou ©ruft Dürr.

lieber bie ftille Stabt
glittet ber Ntonbenfdjeiu
Unb bringt itt ©Iah ""b hof,
3n ©ah unb ©ähdjen ein.

Nlifcht feinen Silberglait3
Seis in ber ©ruttneu Schwall,
Unb bedt mit Silberhauch
Die taufeub Scheiben all.

Säht auf betu hellen ©ruttb
Sdjimmernber ©lähe nun
Das Niefenfdjattenbilb
Der hohen ffiiebel rühm

(f>an3 wie oer3aubert liegt,
Stt iiiärchettreidjer ©rächt,
Sdjluinitternb bie weite Stabt
Sut ©Inns ber Nlottbenttad)t.

Sräumt bis ber junge Sag
Neitet oon Often her
Unb att bie Scheiben pod)t
Ntit feinem Strahlenfpeer.

Dann wirb fie plötzlich road)!
ÎBadj ihre Suft tutb ©ein,
Unb ihre holbe Nul)
Serweht wie Nlonbenfcheiu.
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Ein Kampf mit Naturgewalten.
Von Franz Kand id Degen.

Es mögen an die zwanzig Jahre her sein, daß ich Zeuge
einer Hochwasserepisode gewesen bin, die weniger wegen ihres
Umfanges und des angerichteten Schadens als des dabei
zu Tage getretenen heroischen Opfermutes einen bleibenden,
tiefen Eindruck auf mich gemacht hat. Immer dann, wenn
die Naturgewalten entfesselt sind und der Himmel seine

Schleusen öffnet, so daß Bache zu Flüssen und Flüsse zu
Strömen werden und ganze Talschaften von Hochwassernot
bedrängt sind, erinnere ich mich dieses überwältigenden Er-
lebnisses.

Damals noch ein halbwüchsiger Junge, weilte ich zur
Stärkung in einer Naturheilanstalt. Hellmut. der Sohn
des Kurwirtes, war mein täglicher, treuer Gefährte. Mit
ihm streifte ich durch Wald und Fluren. An seiner Seite
wurde mir das Aufleben in Gottes herrlicher, freier Natur
mit jedem Tage zu neuem Ereignis. Er führte mich an son-
nige Halden, wo es Erdbeeren und Himbeeren die Menge
gab, lockte durch zischendes Pfeifen die posierlichen Eichhörn-
chen an und zeigte mir auch eine Fuchshöhle, deren Insasse,
wie er mir stolz verkündete, von seinem Vater vor Iahren
erlegt worden sei.

Eines Tages kam er mir freudestrahlend entgegen. In
den Händen hielt er einen Käfig, darin sich ei» zierlich
gefiedertes Turteltaubenpaar befand. Sein Vater hatte ihm
damit eine Geburtstagsfreude gemacht. Nun galt es für
den Täuberich und sein treues Weibchen an der Dachlucke
in luftiger Höhe kunstgemäß einen heimeligen Taubenschlag
herzurichten. Um die Tiere inzwischen in ihrem Käfig nicht
der Hitze des heißen Iunitages auszusetzen, wurden sie in
einen lichten Kellerraum verbracht. Eifrig machten wir uns
im Dachboden an die Arbeit, nicht achtend der Glutwelle,
die über dem Ziegeldache lag. Schon war ein Abteil, das
schon früher den Tauben als Wohnung diente, durch gründ-
liche Reinigung zur Aufnahme der neuen Gäste bereitgestellt.
Es galt nur noch am Flugloch ein neues Anflugbrett an-
zubringe». Ei» Blick ins Freie belehrte uns, daß die Sonne
sich hinter eine bleischwere, drohende Wolkenwand verzogen,
und im gleichen Augenblicke prasselten auch schon die ersten
schweren Regentropfen auf das Dach nieder. Wir freuten
uns ob dieser willkommenen Abkühlung, die uns unsere

Arbeit erleichterte. Je stärker der Regen einsetzte, um sich

schließlich in einen peitschenden Wolkenbruch aufzulösen, desto

eifriger setzten wir unser Tagewerk fort, denn wir fühlten
uns wohlgeborgen unter dem massiven, steil abfallenden
Ziegeldache. Alle paar Sekunden erhellte ein greller Blitz
unsere im Halbdunkel liegende Nische, gefolgt von grvl-
lenden und wuchtigen Donnerschlägen. Die ganze Natur
schien entfesselt. Unwillkürlich hielten wir einen Augenblick
inne in unserer Arbeit, übermannt von der majestätischen
Gewalt des Sturmes. Da ertönte von der Dorfkirche die
Glocke, kaum hörbar im gewaltigen Tosen des Unwetters.
Mein Freund erbleichte jäh, denn diese Töne flehten nicht

nur Gnade und Erbarmen des Allmächtigen herab, sondern
sie bedeuteten gleichzeitig Sturm und Not. Sie waren das
Signal zum Aufgebot aller wehrhaften Mannen des Dor-
fes- „Die Tauben, die Tauben!" rief mir mein Gefährte
»och zu und schon war er über die oberste Treppe ver-
schwunden. Dieser Ausruf erklärte mir alles. Der hart
am Kurhotel vorbeiführende Dorfbach mußte über die Ufer
getreten sein und die wilden, ungezäumten Wasser drangen
in die Kellereien ein. Wie ich die Kellertreppe hinunter kam.
sah ich Hellmut, bereits kniehoch im Wasser stehend, sich

unter gewaltigen Anstrengungen durch die Türe zwängen,
die zu seinen Tauben führte. Wie ich selber an die Türe
gelangte, war dieselbe durch den Wasserdruck schon derart
verrammelt, daß ich sie mit dem besten Willen nicht mehr
öffnen konnte. Was meinem Freund noch gelungen, war
für mich, der ich jünger an Jahren, ein Ding der Un-
Möglichkeit. Die Türe wich nicht von der Stelle und durch

eine Ritze sah ich, wie das Wasser in einem einzigen breiten
Strahl durch das Fenster schoß. Hellmut stand bereits bis
an den Leib im Wasser. Die Tauben, die er noch glück-
lich aus dem Käfig befreien konnte, klammerten sich in höch-
ster Not an seinen Achseln fest. So rasch ich durch die kalten
Fluten vorwärts kam, eilte ich zurück, um Hilfe zu hole».
Hellmuts Vater und die männlichen Angestellten waren in
einer Hast den Berg hinauf gesprungen, um dem reißenden
Bach nach einer anderen Richtung ein zweites Abflußbett zu
schaffen. Voller Verzweiflung rannte ich nach der Wohnung
des Kurarztes. Auf halbe» Wege begegnete ich ihm und in
fieberhafter Eile erzählte ich, in welch gefährlicher Lage
Freund Hellmut sich befände. Keine Sekunde war zu ver-
lieren. Mit einer schweren Art ausgerüstet, betraten wir
voller Bangen den Kellergang, in welchem das Wasser in
den knapp fünf Minuten, die seither verflossen waren, be-
deutend gestiegen war. Als wir an die verrammelte Türe
gelangten, sah ich zu meinem Entsetzen, wie das Wasser
in mehr als Kopfhöhe über mir aus einer Spalte rann.
Ich rief Hellmut zu, daß wir die Türe einschlagen würden,
so daß sich das Wasser verteilen könne. „Ich hange selbst

an der Türe", tönte es uns ganz schwach von der rechten
Türecke herab entgegen- Mit einem wuchtigen Schlag nach
der linken Seite brachte der Kurarzt, ein Mann von außer-
gewöhnlicher Kraft, die Türe zum Bersten. Die heraus-
stürzenden gewaltigen Wassermengen schleuderten uns einige
Meter zurück. Als ich wieder aufrecht stand, sah ich. wie
der Arzt, der sich schon wieder bis an den Eingang heran
gearbeitet hatte, Hellmnt mit seinen starken Armen um-
faßte. Gleichzeitig bemerkte ich die beiden Tauben, die von
der Strömung mir entgegengetrieben wurden. Ich fing sie

auf und bemerkte voller Freude, daß sie noch lebten. Der
tapfere Hellmut hatte, bis Hilfe nahe war. für sich und
seine lieben Tiere ums Leben gekämpft.

Als ich am folgenden Morgen Hellmut aufsuchte, lag
er noch tief in den Federn. Er hatte sich eine starke Erkältung
zugezogen, die nach Naturheiloerfahren durch eine radikale
Schwitzkur behoben werden mußte. Am offenen Fenster
sonnten sich in schönster Harmonie die beiden Turteltäubchen.
Durch ihre selbstzufriedenen gurgelnden Laute wollten sie,

so schien es mir wenigstens, ihrem Lebensretter den wohl-
verdienten Dank abstatten.
»»» —»»» —»»»

Schlafende Stadt.
Von Ernst Dürr.

Ueber die stille Stadt
Flutet der Mondenschein
Und dringt in Platz und Hof,
In Gaß und Gäßchen ein.

Mischt seinen Silberglanz
Leis in der Brunnen Schwall.
Und deckt mit Silberhauch
Die tausend Scheiben all.

Läßt auf dem hellen Grund
Schimmernder Plätze nun
Das Riesenschattenbild
Der hohen Giebel ruhn.

Ganz wie verzaubert liegt.
In märchenreicher Pracht.
Schlummernd die weite Stadt
Im Glanz der Mondennacht.

Träumt bis der junge Tag
Reitet von Osten her
Und an die Scheiben pocht
Mit seinem Strahlenspeer.

Dann wird sie plötzlich wach!
Wach ihre Lust und Pein.
Und ihre holde Ruh
Verweht wie Mondenschein.
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